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Lenk, Ammertenhorn
Ein romischer Weihefund auf 2590 m ii. M.

Regula Gubler und Fanny Puthod

1 Lenk und der Abschluss
des Simmentals im Jahr
1957, dominiert vom ver-
gletscherten Wildstrubel
(links) und dem Plaine
Morte-Gletscher (rechts).
Dem Wildstrubel vorge-
lagert ist der dunkle Zahn
des Ammertenhorns,
hinter dem sich ein Hoch-
plateau mit der neuen
Fundstelle versteckt. Blick
nach Suden.
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Bei der Rast auf dem Hochplateau beim
Ammertenhorn fielen ihm zwischen den Stei-
nen plotzlich griine Metallpldttchen auf. So
beschrieb Pierre-André Cordey den Moment
im Sommer 2020, als er 13 Miinzen entdeckte.
Er brachte die Funde in den Archdologischen
Dienst des Kantons Bern, wo sie in die spite
romische Kaiserzeit datiert werden konnten.
Nicht nur das Alter der Miinzen tiberraschte,
sondern auch ihr Fundort hoch tiber der Lenk
auf 2590m . M. (direkt) unter dem rund
3240 m hohen Wildstrubel (Abb. 1).

Bei einem Augenschein an der Fundstelle
im September 2021 zeigte sich rasch, dass wei-
tere Miinzen an der Oberflache lagen (Abb. 2).
Dies 16ste zweti je viertdgige Untersuchungen auf
dem Hochplateau im August 2022 und 2023 aus.
Auf tiber 2500 m 1. M. stellte dies eine physische

und logistische Herausforderung dar, auch weil
eine stabile Schonwetterphase abgewartet wer-
den musste, um auf dieser den Sommergewit-
tern ausgesetzten Fundstelle biwakieren zu kon-
nen. Die néchste Strasse liegt etwa vier Stunden
Fussmarsch und rund 1200 Héhenmeter ent-
fernt. So mussten neben dem Grabungsmaterial
und dem Vermessungsgerit auch Zelte, Schlaf-
sicke, Kocher, Esswaren und gut 601 Trinkwas-
ser fiir das vierkopfige Team mit dem Helikop-
ter zur Fundstelle transportiert werden.

Von Weihegaben und Schuhnégein

Das Hochplateau siidlich des Ammertenhorns
wurde mit einem Metalldetektor intensiv abge-
sucht und in einem fundreichen Bereich drei
Flachen ausgegraben (Abb. 3). Bauliche Spu-
ren wie Pfostengruben oder Trockenmauern




liessen sich in den gegrabenen 18 m? nicht fas-
sen. Acht grosse Eisennigel konnten jedoch auf
eine Holzkonstruktion weisen.

Insgesamt wurden 139 rémische Miinzen
gefunden, die sich um den ausgegrabenen Be-
reich konzentrierten, aber ausdiinnend tiber das
gesamte Hochplateau (rund 30 000 m?) streuten.
Die Miunzen machen den Grossteil des Fund-
materials aus, dazu kommen ein blattformiges
Votivblech aus Bronze (Abb. 4), sieben kleine
Blechstiicke, ein Fingerring sowie eine spatei-
senzeitliche Fibel vom Typ Nauheim aus Bronze
(ADb. 5). Die Fibel ist der einzige Hinweis, dass
bereits in vorromischer Zeit Menschen zur
Fundstelle aufgestiegen sein konnten. Aller-
dings kann die Fibel auch erst in der Kaiserzeit
als eine Antiquitit deponiert worden sein.

Bei den Miinzen handelt es sich um Klein-
geld, das wihrend rund 400 Jahren immer wie-
der deponiert wurde. Die Zusammensetzung
spricht klar gegen einen einmalig versteck-
ten Miinzschatz oder -hort. Die élteste Miinze
wurde zwischen 22 und 37 n. Chr. unter Kai-
ser Tiberius gepréigt. Mehr als drei Viertel aller
Fundmiinzen stammen aber erst aus der spaten
Kaiserzeit, ab der Regierungszeit von Gallienus
(260-268 n. Chr.). Miinzen des 4. Jahrhunderts
machen mehr als die Hilfte des Ensembles aus.
Die jiingste Miinze wurde zwischen 388 und
403 n.Chr. unter dem ostrémischen Kaiser
Arcadius geprigt. Dass noch jiingere Miinzen
fehlen, tiberrascht nicht, denn nach 403 bricht
die Versorgung mit Geld im Gebiet nordlich der
Alpen ab, weshalb éltere Miinzen noch lange im
Umlauf waren. Deponierungen am Ammerten-
horn sind deshalb bis ins 5. Jahrhundert wahr-
scheinlich. Dafiir konnten auch die sieben
Blechfragmente sprechen. Solche Bronzebleche
aus spitkaiserzeitlichen Fundzusammenhéngen
werden mitunter als eine Art Ersatzgeld inter-
pretiert.

Als verldsslicher Hinweis auf eine religiose
Bedeutung der Fundstelle darf das bronzene
Votivblech mit feder- oder blattférmiger Verzie-
rung gewertet werden. Votivbleche sind seltene
Funde, die vor allem in rémischen Heiligtiimern
und fast ausschliesslich in den Provinzen nérd-
lich der Alpen auftreten. Sie werden in den
Tempeln und Heiligtiimern einheimischer oder
romischer Tradition deponiert und sind schein-
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bar nicht an bestimmte Gottheiten gebunden.
Das Votivblech, die Miinzen und die méglicher-
weise absichtlich zerbrochene Fibel waren Wei-
hegaben, die auf dem Hochplateau deponiert
wurden. Die 122 eisernen Schuhnigel dage-
gen stammen vom Schuhwerk der Menschen,
die den weiten Weg hinauf zum Ammerten-
horn auf sich nahmen. Die Sohle eines romi-
schen Schuhs konnte mit bis hundert Nigeln
beschlagen sein und ab und an ging einer ver-
loren. Ein Teil der Schuhnégel weist Durchmes-
ser von tiber 1,0 cm und auf der Unterseite Nop-
pen auf, was als Merkmal fiir eine Herstellung in
der frithen Kaiserzeit gilt.

Wihrend der Feldarbeiten wurden auch
rund 50 kleinste Bergkristalle eingesammelt
(Abb. 6). Sie messen weniger als 2cm in der

2 Lenk, Ammertenhorn.
Ein Teil der Miinzen lag
direkt an der steinigen
Oberflache, wie hier ein
Antoninian von Claudius II.
Gothicus aus Siscia (HR).
Auf dem Foto ist die Ruck-
seite der Miinze mit der
Gottin Spes zu sehen (RIC
V. 1-2 online 687, Pragung
269 n.Chr.).

3 Lenk, Ammertenhorn.
Die Grabungsarbeiten

im August 2022 auf fast
2600m 0. M. mit Weitblick
bis zum Wildhorn im
Hintergrund. Blick nach
Westen.
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4 (rechts) Lenk, Ammer-
tenhorn. Blatt- oder
federférmiges Votivblech
aus Bronze. M. 2:1.

5 (links) Lenk, Ammer-
tenhorn. Die spéteisen-
zeitliche Bronzefibel
(Typ Nauheim) wurde in
zwei Fragmenten gebor-
gen, die in 1,5m Entfer-
nung voneinander lagen.
M. 1:1.

6 Lenk, Ammertenhorn.
Kleine Bergkristalle wie
dieser 1,2cm lange Dop-
pelender kommen am
Ammertenhorn nattrlich
vor.
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Lange und miissen aus kalkigen Sandstein-
schichten im unmittelbaren Umfeld stammen.
Ein Zusammenhang zwischen diesem natiir-
lichen Bergkristallvorkommen und den rémi-
schen Miinzen ist nicht gesichert. Moglicher-
weise spielten die Kristalle aber eine Rolle in
der Bedeutung des Hochplateaus beim Am-
mertenhorn, denn Kristalle diirften eine reli-
giose Bedeutung getragen haben. Sie tauchen
selten, aber regelmassig in rémischen Heiligtii-
mern und Tempeln auf. Der antike Autor Pli-
nius der Altere beschreibt in seiner Enzyklopa-
die Naturalis historia den Bergkristall aus den
Alpen als ewig gefrorenes oder versteinertes Eis.
Wasser spielt tatsdchlich eine Rolle bei der Bil-
dung von Bergkristall, einer besonders reinen
Ausbildung von Quarz (Siliciumdioxid=Si02).
Die Kristalle wachsen in Hohlrdumen im Fel-
sen durch Ausfillungen, wenn siliziumhal-
tige heisse Wasserlosungen langsam abkiih-
len. Auch das Gletschereis lag in rémischer Zeit
ganz nahe: Die Fundstelle am Ammertenhorn
war auf der Siidwest- bis Stidostseite vom heute

stark reduzierten Ammertegletscher umgeben.

Allerdings erreichte er die Fundstelle nicht, wie
die Endmorane des Gletschers aus der kleinen
Eiszeit zeigt, welche die maximale Ausdehnung
des Gletschereises seit der letzten Eiszeit mar-
kiert (Abb. 7).

Ein heiliger Ort

Das Plateau hoch iiber dem Tal und unter dem
weithin sichtbaren vergletscherten Wildstru-
bel scheint ein numinoser (heiliger) Ort gewe-
sen zu sein. Das konnte in der romischen Reli-
gion ein Berg, eine Quelle oder ein Hain sein,
wo mit Gottheiten in Kontakt getreten wer-
den konnte, um etwas zu erbitten oder ein Ver-
sprechen einzuldsen. Deponierungen einzelner
Miinzen sind auch auf anderen Gipfeln des Ber-
ner Oberlandes nachgewiesen (etwa Stockhorn,
Ochsen, Schynige Platte oder Ménnlichen). Sie
belegen, dass die Berner Berggipfel in der romi-
schen Kaiserzeit Ziel anspruchsvoller Pilgerrei-
sen waren. Mit seiner ungewdhnlichen Fund-
menge steht die Fundstelle am Ammertenhorn
aber allein in der Region.



Woher die Pilgernden kamen, muss fiir den
Moment offenbleiben. Im Simmental selbst feh-
len bislang Spuren rémischer Siedlungen. Pol-
lenprofile vom Agelsee (988 m ii. M) und Iffig-
see (2065 m ii. M..) belegen aber Land- respektive
Weidewirtschaft und die Nutzung des Schnide-
jochs zeigt einen Handelsweg durch das Simm-
ental ins Wallis an. Vielleicht kamen die Pilgern-
den aus dem Raum Thun oder sogar von weiter
her. Die Funde vom Ammertenhorn lieferten
leider keine konkreten Hinweise auf die dort
verehrten Gottheiten; aus dem Heiligtum Thun-
Allmendingen stammt aber ein Fund, der helfen
koénnte, diese zu identifizieren: Im Tempel 6 des
Tempelbezirks entdeckte man 1926 den Sockel
eines Kultbildes aus Kalkstein. Auf der Vorder-
seite tréagt er eine lateinische Inschrift: Alpibus /
ex stipe / reg(io) Lind(ensis). Es ist eine Weihung
an die Alpes, womit das Gebirge selbst oder die
auf den Bergen wohnenden weiblichen Gotthei-
ten gemeint waren. Verehrte man auch am Am-
mertenhorn die Alpes?
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7 Lenk, Ammertenhorn.
Das Hochplateau zwi-
schen Wildstrubel (links,
ausserhalb Bildrand) und
dem aus diesem Blick-
winkel langgestreckten
Ammertenhorn. Die in die
kleine Eiszeit datierende
Endmoréane des Ammer-
tegletschers zeichnet sich
am linken, sldlichen Rand
der Ebene ab. Blick nach
Westen.

57



	Lenk, Ammertenhorn : ein römischer Weihefund auf 2590 m ü.M

